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Zur Freizügigkeit 


Der Antrag des Bundesrathsaus— 
ſchuſſes in Betreff der mit den Suͤddeut⸗ 
ſchen Staaten herbeizuführenden gemein: 
amen Freizügigkeit geht wörtlich dahin: 
„Der Bundesrath wolle ſich geneigt er- 
klären, dem Abſchluſſe von Verträgen 
mit den Süddeutſchen Staaten über ge⸗ 
genſeitige Freizügigkeit dann ſeine Zu 
ſtimmung zu ertheilen, wenn bei den 
dieſerhalb einzulcitenden Verhandlungen 
von Seiten der Süddeutſchen Regierun⸗ 
gen befriedigende Vorſchläge zur Beſelti— 


gung der Schwierigkeiten gemacht würden, 
welche ſich aus einem ſolchen Vertrags: | 
verhältniſſe für die nothwendige Fort⸗ 
bildung der Geſetzgebung auf ur, Ge: 
biete ergeben.“ Dieſer von der Mehrheit 
des Ausſchuſſes beſchloſſene Antrag wurde 
von der Minderheit namentlich aus dem 
Grunde bekämpft, weil der Abſchiuß von 
Verträgen der Fortentwickelung auf dem 
bezüglichen Gebiete ſehr bald ſich als 
hinderlich erweiſen müſſe und dann der 
Schaden für alle Theile größer fein würde, 
als der ar igenblicklich durch. die Verträge 
zu erzielen ide Gewinn. Dagegen wird 
nun von der Majoritat t Folge endes ange— 
führt: Daß auf dem Wege der Verträge 
formelle Reciprocität in Betreff der Frei⸗ 
zügigkeit bergeftell: werden könne, ſei nicht 
beſtritten worden. Das Verhältniß, wel⸗ 
ches dadurch herbeig geführt werden würde, 
jei aber nicht jo ungenügend, als ve 
hauptet werde. Jedenfalls würde dağ- 
ſelbe einen Fortſchritt gegenüber der ge 
genwärtigen Sachlage darſtellen, insbe⸗ 
ſondere den durch die Handelsverträge 
mit Frankreich und Def ſterreich eigelrete⸗ 
nen Uebelſtand beſeitigen, daß bie Gleich⸗ 
ſtellung mit den Inländern, welche in 
Beziehung auf Handel und Verkehr den 
Angehörigen außerdeutſcher Staaten zu⸗ 
geſichert ſei, von Angehörigen Deutſcher 
Staaten entbehrt werde. Auch ſchließe 
die Begründung formeller Neciporcität 
eine weitere Entwickelung in der Mid: 
tung materieller Nechtsgleichheit nicht aus, 
trage vielmehr die Keime zu einer ſolchen 
in ſich. Darüber ſeien allerdings die 
Antrüge der Süddeutſchen Regierungen 
auf vertragsmäßige Herj ſtellung einer über⸗ 
einſtimmenden Öefeggebung i in Betreff der 
Freizügigkeit gerichtet, und es müſſe zus 
gegeben werden, daß die Erreichung dieſes 


Auch die 


Zieles erheblichen etnii begegne. 
Es laſſe ſich aber nicht von vornherein 
behaupten, daß dieſelben unüberwindlich 


ſeien. Faſſe man zunächſt die Verſchie— 
denheit der Geſetzgebung in den vier ſüd—⸗ 
teutichen Staaten in's Auge, fo fei es 
ſelbſtverſtändlich und ausführbar, 
die Ausgleichung derſelben, als die noth— 
wendige Vorausſetzung für die Herſtel⸗ 
lung der Uebereinſtimmung mit der Ge⸗ 
ſetzgebung des Bundes, gleichzeitig zum 
Gegenſtande der Verhandlungen gemacht 
würde, welche dem Abſchluſſe von Frei— 
zügigkeitsverträgen vorausgehen müßten. 
Lage der Vundesgeletzgeb ung 
auf dieſem Gebiete feche der Einlei'ung 
ſolchet Verhandlungen nicht entgegen. Die⸗ 
felte werde in allernächſter Zeit durch 
das Geſetz über die Kufhebung der poli- 


zeitlichen Ephebe) ſchränkungen und die Ge⸗ 


werbeordnung zu einem verläufigen Ab: 
ſchluſſe gelangen, und ſelbſt wenn man, 
was bezweifelt werden könnte, die Vor⸗ 
ſchriften über Heimaths⸗ und Niederlaſ⸗ 
ſunge⸗Verhältniſſe als hierher gehörige 
betrachten wolle, ſei der Zeitpunkt nie cht 
fern, wo auch in dieſer Le 
bundesgeſetz liche e Regelung eingetreten ſein 
werde. Wü de auf der ſo gewonnenen 
Grundlage materielle Reeippoeität ver⸗ 
trags mäßig hergeſtellt, fo frage es ſich 
freilich, in welcher Reife für die Fort- 
entwickelurg des geſchaffenen Zuſtandes 
geſorgt werden könne, und es müſſe zu: 
gegeben werben, daß es nicht zulaſſig jet, 
die Avänderung der den Verträgen zu 
Grande liegenden Geſetze in dem Gebiete 
eines der vertragenden Theile von der Zu⸗ 
ſtimmung der andern abhängig zu machen. 
Muſſe hiernach jeder Theil in legisla iver 
Weziehung freie Hand behalten, fo würde 
doch die Folge davon weder die ſein dür⸗ 
fen, daß bei jeder Abänderung der be⸗ 
treffenden Geſetze die Fortdauer der Ver: 
träge in Frage geſtellt werde, noch die, 
daß die Uebereinſtimmung der Geſetzge⸗ 
bung alsbald verloren gehe. Die erſtere 
Gefahr würde ſich durch eine Verabredung, 
nach welcher die Verträge in ſo weit, als 
ihr Inhalt durch dergleichen Abänderun⸗ 
gen nicht berührt würde, fortbeſtehen 


blieben, mit der letzten Beſorgniß auf 
gleiche Stufe bringen laffen, und dieſe 


Leſorgniß fer nicht fo dringend, als es 
den Anſchein haben möge. Wenn 


daß 


giehtng die 


auch 


die Geſetzgebung auf dieſem Gebiete nicht ſtigen Eindruck hervorbringen 


ſtillſtehen könne, fo würden doch Abän⸗ 
derungen derſelben nicht allzuhäufig ein— 


treten, nachdem ein gewiſſes Ziel in die— 


erreicht ſei, 
erreicht ſein werde. 


ſer Veziehung theils bereits 
theils in kurzem 


Dies ſei namentlich in Beziehung auf 


die Hauptgrundſätze nicht zu befürchten; in 
freiheitlicher Richtung nicht, weil die ge— 
genwertige Geſetzgebung des Vundes auf 
dem Princip der Verkehrsfreiheit beruhe; 
in beſchränkencer Richtung nicht, weil eine 
ſolche Umkehr, nachd em einmal der richtige 
Weg betreten worden, nicht wohl denkbar 
ſei. Auch könne für den letzteren Fall, 
wenn derſelbe wider Erwarten dennoch 
eintreten ſollte, die Kündigung oder Auf: 
hebung der Verträge vorbehalten werden. 
So weit es ſich aber um unbedeutendere 
Abweichungen in der Geſetzgebung handle, 
ſei der Nachtheil, der durch dieſelben her— 
beigeführt werde gering, ſofern nur auch 
in dieſer Beziehung formelle Reciproeität 
garantirt ſei. Es lönne ferner auch eine 
Verabredung in Erwägung ge,ogen werden, 
nach welcher die Abänderungen der Geſetz⸗ 
gebung, welche in dem einem der vertrags— 
ſchließenden Theile vorgenommen werden, 
unter gewiſſen Modalitäten auch in dem 
andern zur Geltung kommen ſollen. Aus 
dieſem allen ergebe ſtch, daß die Mög⸗ 
lichkeit auf dem Wege der Vevkrige eine 
allgemeine Freizügigkeit unter den Deut⸗ 
ſchen Staaten herzuſtellen, nicht fo unte 
dingt ausgeſchloſſen ſei, daß jeder Verſuch 
zur Herbeiführung derſelben vergeblich 
erſcheinen müſſe. Es empfehle ſich daher, 
durch die Einleitung von Verhandlungen 
den Süddeutſchen Staaten Gelegenheit zur 
näheren Darlegung ihrer Vorſchläge über 
die Mittel und Wege zu geben, welche 
ſie zur Veſeitigung der Schwierigkeiten für 
geeignet erachten, die bei vertragsmäßiger 
Regelung der gegenſeitigen Freizügigkeit 
aus dem Geſichtspunkte der noth: vor] 
Forlbildung der Geſetzgebung ſich aller: 
dings ergeben. Erſt wenn auf dieſem 
Gebiete eine Verſtändigung nicht zu er⸗ 
reichen ſein ſollte, werde es an der Zeit 
ſein, über die Ablehnung der vorgeſchla⸗ 
genen Verträge Beſchluß zu ſaſſen .Es 
komme auch in Betracht, daß die under 
dingte Weigerung, auf Verträge über die 
Freizügigkeit einzugehen, in den Süd- 
deutſchen Staaten, bei den Regierungen 
wie bei den Bevölkerungen, einen ungün⸗ 
und die 


Waring” erwecken würde, daß auf dieſe 
Beije eine Preſſion behufs Erweiterung der 
Competenz des Zollparlaments geübt mer: | 
den ſolle. Sei eine ſolche Preſſion auch 
nicht beabſichtigt, ſo würde ſie doch that⸗ 
(al eintreten, da nach Ablehnung der 
zerträge zur Befriedigung des immer leb⸗ 
hafter hervortretenden Bedürfniſſes einer 
alle Deutſche Staaten umfaſſenden Frei⸗ 
zügigkeit kaum ein anderer Weg übrig 
bleiben würde, als der gemeinſamer Ge: 
fetzgebung. 


Naorddeutſcher Bund 


Berlin Die Nachricht, daß Preußen in 
den chiueſiſchen Gewäſſern ſich feſtzuſetzen be. 
abſichtige, taucht regelmäßig von Zeit zu Zeit 
auf und tragt har gewohnlich bittere Vor⸗ 
wurfe von irgend einer Seite ein. Einſtwei⸗ 
len ſcheigt es mit den weitausſehenden Planen 
gute Weile zu haben. Es iſt nicht ein einzi⸗ 
ges norddeutſches Kriegsfahrzeug in den oft 
aſtatiſchen Gewäſſern, was wie die neuliche aus 
Hongkung erhobenen Klagen beweiſen, bitter 
gen tig draußen von unſeren Landsleuten em 
pfunden wird, und die Anſtalten, welche ge: 
troffen werben, um wenigſtens einigermaßen 
den Schutz der norddeutfchen Flagge zu Th: 
ren, find jo beſcheidener Art, daß fie Eifer: 
ſucht nicht gerade rege zu machen brauchen 
Diesmal iſt es ein chineſiſcher Correſpondent 
des Newyarker „Herald, der die Erzählung wie 
der aufs Tapet bringt, daß Preußen mit der 
chtneſiſchen Aegierung wegen Abtretung der 
gnel Tſchuſan in Unterhandlung ſtehe, un 
dort — eine Verbrecherkolonie anzulegen. Der 
„Herald“ droht mit dem Borne der Vereinig⸗ 
en Staaten, wenn dieſer Plan, der amerika⸗ 
niſchen Jutereſſen die grüßle Gefahr drohe, 
verwirklicht werden ſollte. Wie geſagt, es hat 
allen Anſchein, daß gegenwärtig noch kein Grund 
da it, ſich zu echauffiren. 

Im Miniſerium des Innern iſt der fehe 
verfehlte Entwurf einer neuen Wablbezirks⸗ 
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ordnung wieder aufgenommen worden und fol 
dem Landtage wieder vorgelegt werden. 

Der Magd. Ztg. wird geſchrieben, daß der 
Juſtizminiſter Leonhardt den Präſidenten der 
Obergerichte ſowie den Direktoren der Unter⸗ 
gerichte ſchon vor längerer Zeit habe die Mei: 
ſung zugehen laſſen, daß bei allen Vakanzen 
die Neubeſetzung der Stellen nur nach ſtreng 
ſachlicher Prüfung geſchehen ſoll. Es dürfe 
nicht weiter die Rede davon fein, ob ver be- 
treffende Kandidat dieſer oder jener politiſchen 
Partei angehore: in Erwägung fei nur zu 
ziehen, ob der Bewerber Tüchtigkeit, Kenutniſſe, 
Klar heit im Urtheil zeige. Ueberall da, wo 
diefe Vorbedingungen vorhanden fetei, entſchei⸗ 
de, wenn mehrere gleich qualificirte Perſouen 
cendidiren, die Anciennetät, damit in jedem 
einzelnen Falle ſo gerecht wie nur möglich ver⸗ 
fahren werde. Die Berliner Blätter fragen, 
ob dieſe Grundsätze immer befolgt find, z B. 
in Bezug auf Waune? 

Die Besteuerung der Börſengeſchäfte Toll 
nach der M. Z. von Finanz miniſter v. d 
Heydt allen Eraſtes in Ausſicht gene nmen und 
mar zweifelbar fein, ob die neue Steuer den 
Reichst ge oder dein La idtage zur Geneh ni⸗ 
gung vorgelegt werden ſoll. 

Amerika 

Waſhington. General Grant hat die 
Freilaſſung aller in Folge kriegsgerichtlichen 
Urtheils gefangen gehaltenen Ziviliſten atent 
pfohlen. 


— = — — | 
Lokales und Provinziellis. 
Inowraclaw Am Montage haben drei 

Primaner, die zu Michaeli ihre Abitnrienten⸗ 

prüfung ablegen wollen, mit den ſchriftlichen Ar⸗ 

beiten begonnen. Dem Vernehmen nach findet 
das mündliche Examen an 23. September 
ſtatt. 

— Am Sonntage Vorabends geriethen 
zwei Lehrburſchen in der Marktſtraße in Wort: 
joechſel. Der eine, ein Dachocckerlehrling, 
brachte dem Andern mit einem Taſcheameſſer 
ein Seltenſtich bei, worauf es ihm gekut 


gen war die Flucht zu ergreifen Ein Dritter, 
der die Spur des Entlauſenen verfolgte, und 
denſelben auf dem Hofe des Lehrmeiſters in 
der Brunnenſtraße ergriff, erhielt von dem 
jungen Altentäter einer weit gefährlichere 
Seitenſtich mit demſelben Taſchenmeſſer. Dem 
Polizei⸗Sergeanten Pomianowski it es gelungen, 
den blutgierigen Burſchen ausfindig zu machen 
und ihn der Polizei zu überliefern Letzterer 
giebt die Nothwehr als Motiv zu ſeiner Tſſat 
an. Die beiden Verwundeten befinden fich in 
ärzlicher Behandlung; der Dachdeckerlehrling im 
gerichtlichen Gewahrſam. 

— In der Nacht zum Montage wurde 
einem hieſigen Arbeitsmann der Soantagsrock 
geſtohlen. Ern Vorſtadter, der bei dem Per: 
kauf des Kleidungsſtückes von dem Polizei-Ser⸗ 
geanten P. bemerkt wurde, war der That ver⸗ 
dächtig, weshalb das geſtohlene Gut eiuſtweilen 
abgenommen worden ijt. Auf Bolrazeır gab 
derſelbe au, daß er den Rock nach Seiner Nike 
kehr aus dem Schleswig'ſcheu Kriege gekauft 
habe, während ihn die Betheiligten als den 
ihrigen erkannten. 

— (Berichtigung) Ir der letzten Num⸗ 


mer unſ. Bl. iſt in der Erwiderung gegen 
die „Bromb Itg“ die Mahl- ww Schlachl⸗ 


ſteuer betr. ein Ausgleich kann „nicht“ ermög⸗ 
liht werden, und am Schluſſe des Thezter⸗ 
referats vom Käthchen von Heilbroun für „Des 
erbte“ „beherrſchte“ zu leſen. 
(Ssammertheater.) „Am hänsli hen 
Heerd,“ Original Schauspiel in » Abtheilungen 
von Charlotte Birch⸗Pſeifer. Als die Verfaſſe⸗ 
rin im Jahre 183G aus deu Verbande des 
verliner Hoftheaters trat, deſſen beliebtes Mile 
glied fie durch 25 Jahre gewiſen, begab fe 
ſich zu ihrer mit dem Oderſtaatsanwalt zu Frei⸗ 
burg i. B. verehelichten Tochter, um von all' 


den Anſtrengungen, welche fe der Bühne un 
ausgeſetzt gewidmet, auszuruhen und neue 


Kraft zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit zu ſam⸗ 
meln. Das genülhliche Familienleben der 
herrlichen Univerſtäts⸗Stadt Badens, wie die 
dortigen ſocialen Zuſtande haben die erſte An⸗ 
regung zu dem obigen Schauſpiel gegeben, das 
nicht „Am häuslichen Heero,” ſondern „In 


Feuilleton. | 


Bilder aus dem fiebentägigen Kriege. 
Von Guſtav Quade. 
l 


Vater und Sohn. 
Fortſetzung. 

Herr Sergeant, Ihr Urtheil war zu ſtreng, 
e — 

Still! dommerie der Alte, das Vaterland 
brauchte den Buben nicht mehr, was ſoll ich mit 
ihm? Sie werden aljo Schweigen? 

Ich werde. 

Dank Ihnen. 

Und chenjo ruhig und gemeſſen wie er 
gekommen, entfernte fich der Sergeant wieder. 

Im Lager wurden wir mit großem Jubel 
und Freudenſchüſſen empfangen, beiläufig ge⸗ 
fait, halten wir es bein letzteren Umſtande zu 
verdanken, diß man dort auf unſeren Schuß 
nicht beſonders Acht gab. Der König fei ge 
kommen, Dich es, und ſchon in deu nächſten | 
Tagen ſoll nus die euticheidende Schlacht ge: 
ſchlagen werden. 

Schon am folgenden Tage war dies der 
Fall. 

Der Sergeant focht wie ein Verzweifelter. 
Glih zerriß eine Kugel feinen Unterleib. 
Ich eilte ihm als er niederſank zu Hülfe, aber 
er wies mich mit einer leichten Handbewegung 
zurück 

Gott lob ſtöhnte er, es iſt bald vorüber! 
Das eden wolte ich. Leben Sie wohl. | 

Zum erſten Male ſah ich ein Lächeln auf 
ſeinem Antlitz. Als ich nach einigen Stunden 
die Stelle wieder aufſuchte, wohin ich ihn ge: 


habe ich nie erfahren. 


legt, war er bereits verſchieden. Sein Antlitz 
trug daſſelbe freundliche Gepräge mit dem er 
von mir Abſchied genommen. In ſeiner Augen⸗ 
nierenpore hing eine Thräne. Viellricht hatte 
er fie dem Andenken feines Sohnes nachgeweint. 
Was aus der Leiche des Letzteren geworden, 


Ja, lieber Freund, es war eine wunder⸗ 
bare Zeit, in der unſere Väter fo dachten, fo 
handelten. Durften wir, die Söhne, ihnen 
nachſtehen? Nimmermehr! — Und deshalb iſt 
es wohl erklärlich, weshalb wir den Feind in 
4 Tagen zu Boden ſchmetterten, und weshalb 
wir hoffen durfen, daß der Ruhm Preußens 
beſtehen wird von Ewigkeit zu Ewigkeit! Denn 
unſere Kinder werden uns hoffentlich gleichen! 
Fortſetzung ſolgt. 


Vermiſchtes. 
Emmerich. Bei einer rheiniſchen ğa: 
brit für landwirtſchaftliche Maſchinen, die zu: | 
gleich auch ein größeres Lager von Nähma⸗ 
ſchinen hält, beſtellte vor einiger Zeit ein in | 
biefiger Nahe wohnender Oekonom für fein 
Töchterlein eine Nähmaſchine, war jedoch nicht 
wenig erſtaunt, als auf dem Frachtbriefe das 
Gewicht mit eben fo vielen Centnern angege: 
ben war, als die Maſchine, wie er früher ge⸗ 
hört hatte, Pfunde wiegen ſollte. Der jungen 
Dame, obwohl ſie von einer geſunden und 
kräftigen Conſtruktion iſt, würde es übrigens 
auch ſchwer geworden ſein, dieſe Maſchine in 
Bewegung zu ſetzen, denn hei näherer Beſich⸗ 
ſichtigung ſtellte es ich heraus, daß es eine 
Mäh maſchine war. Nach kurzem Veſinnen 


[i 


entſchloß ſich der Oekonom, dieſe nützliche Ma 


ſchine zu behalten, und erſuchte unter Mitthei⸗ 
lung des Irrthums die Fabrik um baldige Ue⸗ 


berſendung der beſtellten Nähmaſchine, bat je⸗ 
doch zugleich, ihm in Zukunft kein M für ein 
N zu machen. 

— Ein aus Rußland in Verlin einge⸗ 
troffener Brief unter der Adreſſe: „An den 
Waffelnbäcker Herrn Kaiſer, Künſtler und Be⸗ 
figer eines Zwerges in Berlin“, fegt gegen- 
wärtig die hieſigen Poſt⸗Expeditionen in Wr- 
legenheit. Trotzdem daß der Brief bereits eine 
Rundreiſe durch alle Poſtreviere der Stadt 
gemacht hat, iſt es bisher nicht gelungen, der 
glücklichen Zwergbeſitzer zu ermitteln. Wenn 
wir nicht irren, befindet ſich Abreſſat, deſſen 
„Künſtlergeſellſchaft“ allerdings nur auf dem 


Beſis eines Zwerges und eines ſechsbeinigen 


Ochſen beruht, im Volksgarten ant dem Ge 
ſundbrunnen. 

— (Eine geſunde Idee.) Am Georgstage 
herrſcht in Bukareſt ein ſonderbarer Gebrauch. 
Vor den Schenken niederen Rau zes befinden 
ich unter improviſirten Bäumen Waagen in 
urſprünglicher Form anfgehängt, auf denen 
der Wirth ſeine Stammgäſte abwägt. Derje⸗ 
nige, welcher während des Jahres an Körper⸗ 
fülle und ſomit auch an Gewicht zugenommen 
hat, erhält zur Belohnung die Zeche an dieſem 
Tage frei, welche die im Laufe des Jahres 
Abgemagerten bezahlen mifer. 


— Garnung vor einem neuen Schwindel.) 
Die Zahl der Schwindel⸗Annoncen ift jungf 
durch folgende vermehrt worden. „Eine licher. 
Eriſtenz. Gegen Franko⸗Einſendang von 4 


der Helmath“ ursprunglich hieß uno zum erſten 
Male am Berliner Hoftheater mit krefflicher 
Beſetzung der Hauptparthien zur Aufführung 
gelangte. Referent war zu jener Zeit ſelbſt 
in Berlin und Mitarbeiter eines größeren vo⸗ 
litiſchen Journals, Er kennt das zweideutige 
Urtheil der Kritik, welches dieſes neue, mit 
großer Bühnentechnik verfaßte Schauſpiel er⸗ 
fuhr, und die jedoch mit der Anerkennung nicht 
zurückblieb, daß Charlotte Birch⸗Pfeifer ſobald 
keine Nachfolgerin finden würde. — Und in 
der That wird ſobvald keine Schriftſtellerin er: 
ſcheinen, deren Bähnenarbeiten ſich fo die all- 
gemeine Gunſt des Publikums, un- den Di- 
rectoren ſo viel Caſſa erringen werden, wie 
die der gefeierten Dichterin. Wir erinnern an 
„Dorf und Stadt“, „der Goldbauer“, „Hinko“ 
u f. o 
ſofort die mit großer realiti her Spitzfindig⸗ 
keit berech eien Affecte entge zen, welche nie 
das Ziel der Wirkung verfehlen und die die 
Dichterin mit ſo viel 
Zwecke zu verweugen verſtand. So ift es auch 
mit „In der Heimath“ oder „am k y 
Heerd“ der Fail. Die Charaktere erheben fih 
nicht zu einer idealen Sphäre, ſondern 
wurzel alle in dem realen Boden unſerer reiz⸗ 
lojen Gegenwart; fie ſind nicht mit überſchwang⸗ 
lichen Ideen gusgeſtattet, ſondern ihre Anſchau⸗ 
ungen gehen uber das praktiſche Gebiet des 


Lebens nicht hinaus und gerade das iit es, 


was reizt und jetzt gefallt. Wir müſſen bz- 
dauern, daß uus die targ zugemeſſene Zeit 
eine längere Beſprechung geſtattet. 


Von der hieſigen Darſtellung, welche Mitt⸗ 
woch, den 12. o. M ſtaktfand, können wir 
mit einzelgen Ausnahmen nur Lobenswerthes 
berichten. Die in der großen Weltſtadt Paris 
erzogene „Roſalie Werainger“ deren Bildungs⸗ 
grad fie für einen beſſern Kreis der Geſeilſchaft 
befähigt, hatte Frl. S. Gehrmann mit viha 
lichem (sifer dargeſtellt und hob die käuſtleriſch 
ſchwieri zen Poimten und Uebe gänge mit guter 
Geſchicklichkeit hervor. Mit vieler Natürlichkeit 
und mit recht friſchen Hamor gab Frl. J. 
Gehrmann die zwar etwas einfältige, aber doch 
recht lebensluſtige „Deniſe“, und der geſpendete 


Ir allen ihren Wecken treten uns 
Ge vandtheit für ihre 


häuslichen 


N 


war wohlverdient. Die Herren Wagener „Graf 
Adolph“ und Faber „Leblanc“ haben ſich wie⸗ 
der als zwei tüchtige und verwendbare Sdan: 
ſpieler bewieſen. Herr Gehrmann j. als „Graf 
Hohenfels“ entſprach den Anforderungen ſeiner 
Rolle nicht. Selbſt in dem äußern conventio⸗ 
nellen Benehmen des Geſandten, müſſen wir 
den ſtolzen, eingefleiſchten Ariſtokraten erkennen, 


begiunt. In eigenthuwlichen Conflikt geriethen 
die Darſteller und Darſtellerinnen über den 
„ſchwäbiſchen Dialekt, ein Mangel, an dem Fil. 
Goßmann allein nicht litt Frau Wagener 
„Gertrud“ ſchien toer ihren Charakter nicht 
einig geweſen zu ſein. „Gertrud“ iſt ein Geis 
zenſtück zu „Bärbel“ in „Dorf und Stadt“, eben⸗ 
fo „Veit Weruinger“ zun „Lindenwirth“. Die 
bis zue Ruhruna ſich ſteigernde Geſchwäzigkeit, 
dieſe Beweglichkeit der erſtern und die innige 
Gemüthlichkeit des lezter n ſoerern einen poeti 
ſchen Hauch, der erſt einen wohlthnenden Sir: 
druck hervorrufen kaun. Her: Waldeyer war 
ein verbiſſener, tooſüchti ger Sonnenwerkh und 


ſich ien die Birch Pferfer g dit. 


Dieenſtag, den 18. ka nen endlich die „zärt⸗ 
lichen Vecwandter“ vol Jobe ich Benedir zur 
Aufführung. Schori voriges Mal, als Herr 
Direktor Gehr nan hierher kan, wolte er 
das treffliche Luſtfpiel des utſchen Seribe zur 
Darſtelluig bringen, aber das Nichteinkreffen 
der Fa milie v. Hoxar machte es 
ich. So Sehr wir dem Heren Direktor Gehr⸗ 
mann Dank ſchilden, daß er ſich beeilt, den 
Winner des Publikums zu entiprechen, muſ⸗ 
fen wir deunoch bedauern, daß die Beſetzung 
der Rollen nicht immer fo ſtattfindet, wie es 
die Stücke fordern, und wie die vorhandenen 
Krafte ausreichen. Fragen wir ugs, war es 
mözlich, denkbar, daß Herr Gehrmann jr. den 
„Schum mrich,“ dieſes Muſter eines beſchränk⸗ 
ten, ſih in feiner Dummheit ſelbſt geſalligen 
Gecken, zur Geltung bringen konnte? Nein, 
er konnte es nicht, weil ihm die Fähigkeiten 
und das jugendliche Alter fehlen, zwei Facto⸗ 
ren, die fo ſchwer ins Gewicht jallen. Und 


In⸗ 
ſtruktion, um mit ca. 40 Thir, Kapital auf reelle 
Weiße ficher zu einem Einkommen von über 690 
Thlr. zu gelangen. F. MIET Richter in Unna 
(Weſtpfahlen.) — Man verwechſele dieſe allſei⸗ 
tig bewährte Jnſtruktion nicht mit dem werth- 
loſen „Seidenbau“- oder „Bien enzucht“⸗Offer⸗ 
ten! Hunderte von Perſonen haben durch Be- 
folgung derſelben eine angenehmr und ſichere 
Exiſtenz erlangt.“ — Der Urheber dieſer all⸗ 
ſeitig bewährten Inſtruktion, um von unerfah⸗ 
renen Leuten einen Thaler zu erheben, iſt ein 
Handlangsdiener, der bis oor Kurzem in Unna 
lebte und ſich jetzt in Duisburg aufhält. In 
Folge einer von außerhalb gekommenen Re⸗ 
quiſition veruahm die Polizeibehörde zu Unna 
ihn über den Gegenſtand, durch den er ſchon 
Hunderten von Perſonen eine angenehme und 
ſichere Exiſteunz verſchafft habe. Richter ant- 
wortete: „Haar⸗Oel.“ 


— Aus Baden wird von folgender merk⸗ 
würdigen Operation an dem in der Schlacht 
von Königgrätz durch einen Granatſchuß am 
Kopfe ſchwer verwundeten Oberſt des zweiten 
Küraſſier. Regiments Edgar Graf zu Erbach Für: 
ſtenan berichtet: Ein großer, ſchon ſeit langen 
Monaten aus der vernarbten Wunde hervor⸗ 
wachſender Knochenſplitter wurde ausgeſchnitten, 
bei welcher Gelegenheit nebſt mehreren Knochen⸗ 
theilen auch Splitter des Geſchoſſes, ja ſogar 
ein etu etwa zwei Zoll langes Stück Metall 
zum Vorſchein kam, welches als Beſtandtheil 
des Helmes erkannt wurde. Die Operation 
fiel ſehr ghicklich aus. 


Wir werden um die Veröffentlichung des 
nachſtehenden Schreibens erſucht: 
Geehrter Herr Redakteur! 
Durch die in Ihrem geſchätzten Blatte 
chienenen Theater ⸗Recenſionen bin ich leider 


| 
| h 


Gegenſtand ſpielender Bemerkungen zu werden 
und ich würde mich wenig darum gekümmert 
haben, wenn man es aicht verſucht hätte, die 
Eutſtehung genaneſter Referate mir zur Laſt zu 
legen. Sie wiſſen, Herr Redakteur, daß ich 
daran gar keinen Theil habe und werden zur 
Steuer der Wahrheit die Veröffentlichung die- 
ſer Zeilen, wie ich wohl erhoffen darf, nicht 
verweigern. 

Um aber allen Unannebmlichkeiten auszu⸗ 
weichen, erlaube ich mir Ihren geſchätzten Ne- 
fereuten höflichſt zu erſuchen, bei fernerer Be⸗ 
fprechüng der Leiſtungen meinen Namen nur 

dann erwähnen zu wollen, wenn ich in der 
Darſtellung irgend einen Fehler begehe, denn 
ich bekenne mit offenem Freimuth, daß der 
Tadel und nicht das beſtändige Lob mich in 
dem beſchränkten Kreis fördern kann. Indem 
ich im Voraus memen verbindlichſten Dank fage, 
zeichne mit Hochachtung 
Wilhelm Faber, 
Mitglied der Gehrmann'ſchen Geſellſchaft. 
Inowraclaw, 18. Auguſt 1856. 


Wir bemerken zu Obigem, daß unſer The: 
ater⸗Referent eine hier ganz unabhängige Per⸗ 
ſönlichkeit iſt und keine Gelegenheit hatte, mit 
Herrn Fa ber zuſammenzutreffen. 

Die Redaktion. 


deſſen Begriff vom Menſchen erſt beim „Baron“ 


Holzhändler, aber kein „Beit Werninger“, wie 


Beifall, der hauptſachlich den delden Damen galt, 


ihn uum ig. 


ia der That, wie find ger ante ge Be 

tiren zu müſſen, daß, were das Stück“ piós 
fehe gefiel, die Beſetzung des „Schummtich“ bar 
ran Schuld war. Den Handen des Herrn 
Wagener wäre die Rolle deſſer anvertrant gë- 
weler und der Erfolg wäre auch nicht ausge: 
blieben. — Die Wenigen, welchen Beifall für 
ihre Darſtellungen gezollt wurde, find: Fri” 
S Gehrmann: „Thusnelda“, Frl. J. Gehrmaun: 

„Ottilie“, Frl. Goßmann: „Ulrike“, Frau Wa⸗ 
gener: „Irmgard“ u. Hr. Wagener: Barnai” 

Die Redaction d. Bl. erfuchte uns, die Thes 

aterberichte nicht ſo ausgedehnt und weniger 
ſcharf zu behandeln. Wir bemerken darauf, daß 

wir unfer eigenes Urtheil ſtets dem des Publis 
kums unterordueten, und, wir abſichtlich das 
uns oferirte Partoutbillet ablehnten, um nicht 
in den Verdacht der Beſtechlichkeit zu gerathen. 
Es macht uns Freude, auch unſererſeiks etwas 
zur Erhaltung des Theaters beitragen zu kön— 
nen, und werden guere Theilnahme bei jeder 
Gelegenheit dem Herrn Direktor Gehrmann 
zuwenden, oh k ie auf welchen Dank Anſpruch 
zu machen. 

Ragnit, 13 August. Der Anfuhrer der 
hier hauſenden Räuberbande, Freukel, ift vor- 
geſtoen Abend gefangen genommen und der 
hietgen Staa sanwaltſchaft überliefert worden. 


Literariſches. 

Das neunte und zehnte Heft von „Zu 
Hauſe, Geſchichten und Bilder zur Un er- 
haltung und Belehrung“ (Stuttgart, Eduard 
Hallberger) bleibt hiater feinen Vorgängern 
nicht zuruck und bringt wieder eine Menge 
volis hümlich gehaltener Sachen, darunter eine 
ergreifende Erzählung aus dem Süden Deutſch 
lands: „Frau Johanna“ von Augaſt Fels, 
ferner eine Geſchichte aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert: „Der Karfunkel“, „Ein Mord aus 
Eiſerſucht“, „Aus den Mittheilungen einer 
Dame aus der großen Welt“ u. ſ. w, mehrere 
Artikel aus dem Sittenleben des Volkes, aus 
der Naturgeſchichte, hiſtoriſche Epiſoden u. ſ. w. 
Tie Iuuſtrationen, ſämmtlich aus den rühm⸗ 
lichſt bekannten xylographuchen Atelier von 
Eduard Hallberger in Stultgart hervorgegangen, 
zweiundzwanzig an der Zahl, zeichnen ſich durch 
hochſt ſaubere Ausführung aus. 


M uzeigen. 
Sommertheater 


im Lowinfohn'ſchen Garten. 

Dounerſtag, den 20. Auguſt. Auf 
ſpecielles Verlangen, zum zweiten Male: Don 
Ceſar osn Jeun, der letzte Graf von Ga— 
rofin, oder: Die Strassentänzerin von Paris. 
Romantiſches Charakter⸗Gemälde mit Geſang 
in 5 Abtheilungen nach dem Franzöſichſen von 
W. Friedrich. Mufi von Louis Köhler. Vor- 
her: utmarker ung Picard,, oder: Der 
Landwehrmann vom Jahre 1815. Genrebild 
mit Geſang und Tanz in 1 Akt von L. 


Schneider. 

Freitag, den 21. Auguſt. Zum 
eriten Male. Im Porzimmer 91 Ergee 
Lebensbild in 1 Akt von R. Hahn. Hierauf 
zum erſten Male: Er ift nich' eiferfuchtig! 
Luſtſpiel in 1 Akt von Elz. Zum Schluß, zum 
erien Male. Bädekec's Reisehandbuch, oder: 
Er treibt Zimmergymnastik. Schwank mit 
Geſang in 1 Akt von G. Belly. Mujit, arran⸗ 
girt von A. Conradi. 


H. W. Gehrmann. 


Bei ungünſtiger Witterung finden die 
Vorſtellungen im Saaltheater des Herrn 
Preuss ſtatt. 


Herr Direktor Gehrmann 
erſucht, „dit Aarlsſchüler“ 
führung gelangen zu laſſen. 

Mehrere Verehrer Schiller“? 


wird höflichſt 
recht bald zur Auf- 


Bekanntmachung. 


Die zum Nachlaſſe der im Mai d. J. 
Strzelno verſtorbenen Gaſtwirth Wilhelm Bb 
Amalie Rolz'ſchen Eheleute gehörigen, in 
Strzelno an der Poft- und Schulſtraßenecke 
sub Jiro. 78 belegenen, beiden Wohnkäuſer 
nebſt Ställen und Hintergebäuden ſollen mit 

einer Blottwieſe, 
einem Kohlgarten auf Cyſtryjewo und 
einem Kartoffelgarten auf Neugarten 


im Termine, den 10 September 
um 5 Uhr Nachmittags 

vor der Gerichtstags⸗Kommiſſion in Strzeluo 

offentlich meiſtbietend verpachtet werden. 


Dies wird mit dem Bemerken bekannt ge⸗ 
macht, daß die Pacht von Michaeli d J. be: 
ginnt und daß von den Pachtbedingungen im 
Termine, over auch vor demſelben in unſere m 
Bureau H, Keuntniß genommen werden kann. 


Königliches Kreis-Gericht II. Abtheilung. 


(L. $ 


Obwieszczenie. 

Do pozostalosci oberzystów Wilhelma i 
Amalie malzonköw Roltzow, w Maju r. b. 
w Strzelnie zmarłych, należące, w Strzelnie 
przy rogu ulicy pocatowéj i szkólnéj pod Nr. 
78 polazone dwa domy mieszkalne, wraz 2 
stautami i zabudow ianiami tylnemi jak niemiéj 

łąka na bkotach. 

kapustnik n. Cystryjewie, 

i ògród na nowych ogrodach 
publicznie i najwigor] “dającemu W dzierzu we 
puszezone być mają w terminie wyznaczonym 


na dzien 10, Września, 
o godzinie 5 po poludniu 


przed komissyg sydową > Strzelnie. 

Oczem niniejszem zawiadamy z uwag 
ze daierzawı od Sg», M.chala r, b. zaczyna 
die i je o wa unkach dzeszawy w terminie 
lub też i przed takowych w naszém Liöize 
il. wi ehm % powzielg byé może. 

ofron law, dnia 7. Sierpnia 1868. 


ne Pruski Sad Powiatzwy Wydz. II. 


3 


„rüfet alles und wählet das Beſte. 


Auf der zungſten Pariſer * Ausſtellung wurde den 


ER Stollw ch jehen & kufi- Bonbons dr REN 
BE für ihre iger Eigenſchaften die alle mige Preis⸗Medaille i~ . 925 3 
P IE] zuerkannt nud dadurch wiederholt die noch von keinem > E eS 
E licher Fabrikate erreichte Vollkommenheit glänzend conſtatiet. BT u * 
s Depåis be ſinden ſich in allen Städten des Continents à 4 — 
Sgr. per Paquet ſtets vorräthig in In Wraclaw beim Konditor F. Krzewinsdi, in Brom: 


Leop. 


berg bei 
in Strzelno bei J. Kuttner, in Thorn bei 


am Bahnhof. 


Arndt und bei Gehr. M 


Ir te enthal, 


5 
2Zienskotwpokk, 


und bei L. 


ube, in Gniewkowo 2 
2. 21 ran 


z. Um zu räumen, EU 
empfehle ich mein bedeutendes Lager von 
. S g 
A 2 . ER rag? 65 EE 2 ki Aid 
Möbel-, Polſter⸗ u. Sniegeſwaaren, 
ſolideſter und dau k 5 Arbeit zu ] j 
affokend billigen Preiſen. 


1000 Sie: iter Torf 
an der Montwy ſtehend, fi 10 verkaufen bei 
J. Keiler. 


50,900 Waxerkein 


find zu verkaufen bei 


Tollettenſel ifen, Haarble 
Pomader 
ächtes Eau de Ahr ogne u. in größter 
zu auffallend billigen Preiſen, in 
waaren-Haudlung von 


uld 


Auswahl 
der Karz⸗ 


B. II. Goldberg 
am Markte. 


Wanzentodl!! 
& Inszotenpul vor 
in Originalverschluss (0. 5 & 3½ Sgr. 
bei Herma nn Engel in Inoawraolaw. 


Am 11. b. e it in der driedrichs⸗ oder 
Thorner Straße eine mit Perlen geſtickte & PAT: 
bürſte verloren gegangen. Wiederbrin. 
ger eine angemeſſene Belohnung. Näheres in 
der Exp. d. Di, 


Ein am Markt beiegenet 
Laden nebſt Wohnung 
ik zu vermiethen bei 


ächt 


Dem 


Louis Sandler. 


pæ - 4- * E 
J. LICATIVCPA. 


Eir Aervmleidends 
von höchſter Wichtigk⸗'t. iſt ein eben fo fichere3 
als einfaches, auf Wahrheit und Richtigkeit 
baſirtes Heilverfahren, welches wirkliche Hülfe 
in der lei hteſten Weiſe bietet, enthalten in der 
neuer Hicllene ı Schvif n 
Don naturgerechte Heilprineip für 
ſnwere und leichte Srereenithel 
aller Per und fämntliche daher fiam 
mende Krarkheiten des Körpers und des 
Geiſles. Eine Mahnung an Alle, welche 
nonr werden oder bleiben wollen. Von 
Dr. Adolf Hahn. 2. Aufl. Preis 6 Sgr. 
Borräthig in Inowraclac in der Bi ichhandlung 
von Jermann Engel 
Es finden zu Michaeli er. 


2 Knaben 
pon 7—10 Jahren eine freundliche Penſion. 
Herr Ritlerautsbeſizer r enke Tupadly 
mird befürworten, daß die mir anvertrauten 
Peuſionäre gut e eee ſind. 
t. Werner. 


— Ein Sohn anftrıbiger Eltern, mit den nd: 
thigen Schulkenutniſſen verſehen, kann ſofort 
als Lehrling in mein Ledergeſchaft ein: 
treten. DAVID CARO, 

Bromberg. 


Rom 1. Septem der er. ab, oder von fofort 
iſt eine möblirte Wohnung oder ein 
möbfir'es Zimmer zu vermiethen. Wok 
fagt die Exp. d. Dit. 


Den Herren Landwirthen empfehle; 
gewalztes und geſchmiedetes Eiſen 
beſter Qualität 1 


ganz eiſerne und Wreſchner Pflüg: 

Decimal? Waagen beſter Conſtruktion 
und in verſchiedenen Stärken 

Drathnägel in allen Sorten 

beſtes belgiſches Wagenfett 


unter Zuſicherung ſtets prompter und billigſter 
Bedienung. 


in 


J. Sternberg. 
Degleitadreſſen zu à 
Paket: und Werthſendungen 

a Hundert 6 Sgr. empfiehlt 
HERMANN | ENGEL. 


Das alleinige Depot der Hermann 
Thie jhen Präparate, wel ze von den Königl. 
Preußtſchen, Engliſchen, Franzöſiichen, Baieri— 
ſchen und ſammtlichen Deutſchen Medictnalbe 
hörden geprüft und autoriſtrk worden find, bes 
findet ſich fur Inowraclaw bei Jermann Engel, 
cy anie Die tagiche Neini 
dil undwaſſel gung des Mundes und 
der Zähne (mit einem Zuſatz von 1 bis 3 
Theiler Waſſer) verhütet jede Krankheit des 
Mundes und der Zähne, ſowie ber Zahn: 
chmerz, Zahngeſchwulſt, üblen Geruch aus dem 
Munde und löſt den 1 vollſtändig von 
den Zähnen a Fl. 712 Sgr. 


Sommerproſſenwaſſer 
necke, gegen jede Art 


Hecke, 


Sommer furoſfen, 


1 Vorschrift 
des Hru Dr, Hen: 
von Hant flecken, 
Flechten (naſſe und 


trockene) Wickeln, Sommerbrand u j. w. 
unter Garantie der Wirkſamkeit. Gebrauchs⸗ 


auweiſungen und Anerkennungen 


e TSF e 


Herrmann Thiel, 


Handel s bericht. 


Inomraclaw, 19 Auguſt 
Man zahlt für: 
Weizen kriſcher 127—120 bunt, 67 69 Fhir 131 — 38 
hellb 70 — 72 Thi 196 - 38bochbe gas. 74 - 75 Thi p. 25 Edf 


gratis, a 


Berlin. 


Roggen 123 126 Pf. 47 bis 43 Thlr. p. 2000 vd 
Erbſeu ohne Handel. 
Gerſte große ohne Haudel 
Rübſeg 75 Thaler n, 1825 Mfd 
pafer 22½ wir v 125% nfò. 
Kartoffeln 2 2 ¼ Sgr. pro pihe 
Bromberg 19. Auguſt 
Wengen, 130 — 13. 19 — 74 Thir, 133— 133 71 


— 80 Thie, feinſte Qualiti 2 
Roggen, freſcher 51 Thlr 
Kochervſen 50-523 feinſte Qualuät 2 

Fntterwagren 47—48 Tb! 

ö interrübſen 71 — 72 Thlr. 
Gr.⸗Gerſte ohne Handel 
Ereta ahne Haudel. 


tojen, 19 August. (Bofenh Fränkel Wetter: heiß. 
Roggen, feſter Aa 307, B. % G bez. 

Auguſt Zent. 491, Seat, Oft. 40041 m? B. 
Oct. Nod 485, A ver 2000 Pfd. Gef, — Risp. 
Spiritus, höher Auguſt 18 ¼ ½ n Riy 

Stibr. 179, . 17½ rez. u. G. October 17 ½ © 
Nobhr. 6 ½ B. December do. 

AbrilMai 7 ½ 266. 1, B. Mat — per 8000% 


Tr. Gek. — Quart. 


Thlr. über Notiz 


Thlr. höber 


— — — — 


Berlin. 19 Anguſt. 
Roggen Fan iaeo 561, 

Auguſt 55 Sept.-Oct. 53 Ott Nov. 51 
Weizen Auguſt 67 
Spiritus 0c 10 ½ Nug: Seo. 181% Sep. Ok 18/8 
Rü böt: Sept.. Oet. 9 gen 
Poſener neue 5% Pfandbriefe 8% bei 
Amerikaniſche 6% Puleive v. 1862. 75½ dez. 
Ruſſiſche Banknoten 83 bez. $ 
Pamig, 19. Auguſt. 
Weizen Stimmung bill. umſad 15 2 


Druck und Verlag don Germana Gurri in Juowraciat. 


